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und Gymnasiarchie in der Kaiserzeit

Dem Beitrag, der in diesem Rahmen naturgemäß nicht mehr als eine Skizze sein kann, 
seien zunächst einige erklärende Worte zur inhaltlichen Ausrichtung und Gliederung 
vorangestellt: Mit Blick auf das Generalthema, welches das Gymnasion als zentrale 
Institution der Sozialisation und Erziehung griechischer Bürger in den Blick nimmt, 
bleiben hier die Sonderformen der Gymnasiarchie außerhalb der Betrachtung. Dies 
bedeutet für die Auswahl der Quellenzeugnisse, die der kursorischen Betrachtung 
zugrunde liegen, daß weder die sogenannten Festgymnasiarchen1 berücksichtigt 
werden, noch diejenigen Gymnasiarchen, die ihr Amt im Rahmen lokaler Kultvereine 
ausübten, wie etwa die Gymnasiarchen der Mysten des Dionysos in Byzantion, die 
einem Thiasos angehörten, der besonderen Wert auf körperliche Ertüchtigung legte.2 
Der Beitrag beschränkt sich also darauf, einen knappen Überblick über die wesentli­
chen Aufgaben und die Entwicklung des mit der Leitung der städtischen Institution 
betrauten Amtes, also des idealtypischen Regelfalls, zu geben.3 Im Anschluß daran 
wird der Stellenwert der Gymnasiarchie im politischen Wirken der lokalen Honorati­
oren erörtert und schließlich das gewandelte Selbstverständnis der Gymnasiarchen 
näher bestimmt.

Das hohe Prestige der Gymnasiarchie - 

Ein literarisches Zeugnis

Zu Beginn sei ein kurzer Blick auf die wenigen Erwähnungen von Gymnasiarchen 
in der literarischen Überlieferung gestattet. Das erste diesbezügliche Zeugnis findet 
sich in den sogenannten alexandrinischen Märtyrerakten, die legendenhaft von der 
Verfolgung und von den Prozessen alexandrinischer Griechen vor den römischen

1 S. etwa 1. v. Stratonikeia 205 (mit ausführlicher Beschreibung der Tätigkeiten eines Festgymnasiarchen 
aus der Zeit Marc Aurels: Tib. Flavius Iason Aeneas bekleidete nicht nur das Priesteramt, sondern 
dieses Amt zugleich gemeinsam mit seiner Ehefrau Aelia Statilia Pythiane).

2 Vgl. etwa die Ehrungen für verschiedene Gymnasiarchen des Thiasos des Dionysos Kallon in Byzan- 
*i°n (aus der zweiten Hälfte des 1. Jh. n. Chr.): I. v. Byzantion 30-35 (= SEG 18, 279-284).

3 Zur kaiserzeitlichen Gymnasiarchie generell: Oehler 1912,1991-1993; Nilsson 1955, 56f.; Quass 1993, 
3,7'323 (mit einer Vielzahl von Belegen): Schüler 2004, 189-191. Zur hellenistischen Gymnasiarchie 

grundlegend: Schüler 2004: Curty 2009 (mit den Beiträgen von: Cordiano 2009; Curty/Pierart 
2°09, Fröhlich 2009). Desweiteren sind vor allem folgende Studien heranzuziehen: Chiricat 2002; 
Chiricat 2005; Gauthier 2005; Wörrle 2007; Knoepfler 2008.
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Kaisern berichten. Darin wird unter anderem vom mannhaften Tod eines Gymnasi- 
archen aus Alexandria erzählt. Demzufolge soll ein gewisser Appianos im Jahr 190 n. 
Chr. - so das dramatische Datum des Berichts - für Verhandlungen nach Rom ent­
sandt worden sein. Der alexandrinische Gesandte trat dabei angeblich so provozie­
rend vor Commodus auf - neben der Anspielung auf die unehrenhafte Abkunft des 
Herrschers begegnen die geläufigen Elemente der Tyrannentopik: Geldgier, Mangel 
an Bildung und Haß aller guten Bestrebungen daß er vom Kaisergericht zum Tode 
verurteilt wurde." Die näheren Umstände werden nicht mitgeteilt. Der letzte Wunsch 
des Appianos, den Weg zur Hinrichtung mit den Insignien eines Gymnasiarchen - mit 
Stirnbinde (crrpötjnov), Sandalen ((jraiKäuia), Kranz (oTEcjravoc;) und Gymnasiar- 
chenstab (päßboc) - zurücklegen zu dürfen, wurde ihm gewährt. Das Kalkül des 
stolzen Griechen ging auf: Angesichts seiner auffallenden, herausgehobenen Erschei­
nung und seiner lauten Klage über die kaiserliche Mißachtung eines so hochgestell­
ten Gesandten wie ihm machte sich im Volk Empörung und Unmut über diese der 
Menge unverständliche Entscheidung breit. Die Rufe auf der Straße veranlaßten den 
Kaiser, den Appianos noch einmal durch einen Leibgardisten zurückzuholen und 
erneut zur Rede zu stellen. Auf die Frage, warum er seinen Zorn öffentlich mache, 
verwies der Grieche gegenüber dem Herrscher abermals auf seine vornehme Her­
kunft: „Bei deinem Genius, weder bin ich verrückt, noch habe ich mein Taktgefühl 
verloren, sondern vielmehr aufgrund meiner würdigen Herkunft und der mir zuste­
henden ehrenvollen Behandlung klage ich öffentlich. [...], eben weil ich von bester 
Herkunft (eüy£vf|c;) und Gymnasiarch bin“.4 5

Der weitere Verlauf dieser historischen Begegnung ist hier nicht von Bedeutung 
und soll deshalb auch nicht weiter erörtert werden. Der Ausspruch des unnachgiebi­
gen Griechen soll nur dazu dienen, anschaulich zu machen, welch hohes Prestige der 
Gymnasiarchie anhaftete und mit welchem Selbstbewußtsein und welcher Autorität 
ein solcher Magistrat ausgestattet war - auch wenn die alexandrinische Gymnasiar­
chie sicherlich einen besonders prestigeträchtigen Extremfall darstellte. Mit der Gym­
nasiarchie verband die Öffentlichkeit sowohl Vornehmheit und Prominenz als auch 
Reichtum und Pracht: Das Amt innezuhaben zeigte jedermann die Zugehörigkeit des 
Amtsträgers zum exklusiven Kreis der wenigen führenden Familien in der jeweiligen 
griechischen Stadt an. Dieser Befund wird durch die wenigen sonstigen Belege in der 
kaiserzeitlichen Literatur für den Terminus .Gymnasiarch' bestätigt: So sind es, um 
nur beispielhaft einige Autoren zu nennen, bei Plutarch erstaunlicherweise nur vier 
Stellen, bei Dion von Prusa zwei, und Libanios verwendet den Begriff nicht ein ein­
ziges Mal. Unter den wenigen aussagekräftigen Belegen seien nur zwei herausgegrif­
fen: ln einer Passage aus der ,Vita des Apollonios von Tyana' schildert Philostratos

4 Musurillo 1954, Nr. XI (Acta Appiani: Pap. Ox. I 33, col. I-V), 65-70; mit dem Kommentar 205-220; 

S. zu diesem Fall: Merkelbach 1994.

5 Pap. Ox. I 33, col. IV 13-17; vgl. hierzu die Bemerkung von: Musurillo 1954, 219.
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eine Begegnung des Philosophen mit einem jungen Spartaner von vornehmer Her­
kunft. Dieser weigert sich vehement, den allgemeinen Erwartungen zu entsprechen 
und in Fortführung der ruhmreichen Familientradition führende städtische Ämter 
und Funktionen zu bekleiden. Der junge Mann strebt nicht danach, Flottenkomman­
dant zu werden, wie es sein berühmter Vorfahr Kallikratidas gewesen war, der als 
spartanischer Nauarch in der Seeschlacht bei den Arginusen 406 v. Chr. fiel. Dieser 
Nachkomme beabsichtigt vielmehr, ein öffentlich unbeachtetes Leben als Kaufmann 
zur See zu führen. Selbstverständlich gelingt es Apollonios, den politikverdrossenen 
jungen Mann zur Räson zu bringen, indem er seinem ,Bekehrungsopfer‘ die heraus­
gehobene Rolle seiner Väter und Vorväter in Erinnerung ruft; seien sie doch „allesamt 
Gymnasiarchen, Ephoren und Hüter der Gesetze der Väter gewesen“ (yupvaüiaQxot 
T£ Kai ecjjopoi Kai naToovopoi ndvxEc).6

Solche traditionell eine Stadt führende Familien hat auch Dion von Prusa im 
Blick, wenn er sich in der zweiten Tarsischen Rede (or. 34, 28-31) - in der übrigens 
einzigen für die vorliegende Fragestellung relevanten Passage aus seinem Werk - 
darüber beklagt, daß in der kilikischen Stadt die .falschen“ Männer an der Spitze 
der Gemeinde stünden. Verächtlich spricht er von Leuten, die „handeln und reden, 
nicht um des allgemeinen Wohls und der Vaterstadt willen, sondern ausschließlich 
um Ansehen und Ehre zu erlangen, um mehr zu gelten als andere (Bürger), weil sie 
Kränzen, Ehrenplätzen und Purpur nachjagen.“7 Dabei bezieht er sich ausdrücklich 
auf alle Leiturgen wie eben auch die angesehenen Gymnasiarchen, die „der Zufall, 
das Geld oder ihre Herkunft zur politischen Tätigkeit“ gebracht hätten (dAAcu? bk vnö 
XoppaKev r) ycvouc (juvicruaptvoi npoaepxovTai tüj TioAiTtucaOai). Da solche 
Leute, wie er im folgenden verallgemeinernd behauptet, im allgemeinen ohne jegli­
che tiefere Bildung und daher als bloße Geldgeber zu betrachten seien, taugten sie 
nicht als Ratgeber der Bürgerschaft. Unverhohlen setzt sich Dion für die Herrschaft 
der wahrhaft Gebildeten, der nenaiScupevoi, ein, die eine ähnliche umfassende rhe­
torisch-philosophische Bildung erfahren hätten wie er. Im folgenden wird somit zu 
Prüfen sein, ob die zwei in dieser Passage von Dion genannten elementaren Voraus-

6 Philostr. Vit. Apoll. 4, 32,1: KaAAiKpcmßa pev yap toü nepi Apyivoüoac; vauapypaavToq qv «yovoc;, 
vauKÄqp(at; 6e rjpa Kai oü Ttpoaeixe toIc; koivoIc;, aAA’ KapxqSöva e^enAei Kai IikeAiov vaö<; 

Tenoiriptvoq. ÖKoOoac; oüv Kplveaöai aÜTÖv eni toutu) 6eivov (pq0q TiEpiiÖEtv tov VEaviav ünaxOevxa
SiKqv Kai „(LAqiaTE“, eipq „Ti neippovTiKiix; TtEpiEi Kai peoröt; üvvoiac; „ayiüv eittev „EnqyyEArai 

Uot 6qpöaio<;, etteiöi) npöc; vauKAqpian; eipi Kai Ta Koiva oü npäTTa). naTqp 86 croi vaÜKAqpoi; EyEVEio 

H ndinnoc;;“ „änayE“, eine „yupvaolapxoi te Kai itpopoi Kai natpovöpoi nctVTEt;, KaAAiKpariÖai; 6e o 
nPöyovo(; Kai töjv vauapxqoävxaiv eyevETO.“
7 Dion von Prusa 34, 29: (...) 6ia p£v tö PeAtiotov Kai Tfji; naTpiSoc; aürqc; evekev oü, Aomöv 6e 8ia

Kai npac; Kai to 6üvao0at nAeov ETEpou Kai OTEipavoui; Kai npOEÖpiac; Kai nopipüpai; Siojkovtei;, 

TaÜTa anoßAenovret; Kai toütüjv Etjqpxqpevoi Toiaüta rtparrouai Kai Aeyouaiv, [...]. Zur Stelle: 
)°Nes 1978, 81 f.
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Setzungen für ein öffentliches Wirken, Reichtum und familiäre Herkunft, tatsächlich 
die entscheidenden Merkmale der kaiserzeitlichen Gymnasiarchen waren.

Doch bevor Kennzeichen der städtischen Führungsschicht im kaiserzeitlichen 
Kleinasien erörtert werden, ist es angebracht, zunächst die Aufgaben und die histori­
sche Entwicklung der Gymnasiarchie kurz zu umreißen.

Die Gymnasiarchie in hellenistischer Zeit 
und in der Kaiserzeit - Eine kurze Skizze 

der Entwicklung des leiturgischen Amtes

In hellenistischer Zeit war der Gymnasiarch (1) ein von der Bürgerschaft bestimm­
ter Magistrat,8 der den Betrieb des Gymnasions leitete und beaufsichtigte, damit sich 
dort die Epheben und Bürger in den Waffen übten, ihre körperlichen und intellek­
tuellen Kräfte fortentwickelten und sich darin miteinander maßen. Mit dieser politi­
schen Ordnungs- und Aufsichtsfunktion verbanden sich für den Gymnasiarchen drei 
weitere Aufgaben: (2) zum einen eine religiöse - den für das Gymnasion zuständigen 
Gottheiten Opfer darzubringen, (3) sodann eine erzieherische Aufgabe: den Kindern 
und Jugendlichen Wertvorstellungen und Verhaltensweisen eines .guten Bürgers“ zu 
vermitteln und diese nach Abschluß der Ephebie in den Bürgerverband einzuglie­
dern, (4) und zum dritten eine leiturgische Aufgabe - einerseits für die Bereitstellung 
des für die gymnastischen Übungen erforderlichen kostspieligen Salböls zu sorgen, 
andererseits Agone und Feste zu organisieren und diese gegebenenfalls aus eigener 
Tasche zu bezuschussen oder sogar vollständig zu übernehmen.

Aus diesen vier Aufgaben ergab es sich notwendigerweise, daß der jeweilige Gym­
nasiarch nicht nur ein wohlhabender Mann, sondern auch eine gereifte und allseits 
geachtete Persönlichkeit sein mußte - dies wird der Zweck eines bisweilen festgeleg­
ten Mindestalters von 30 Jahren9 gewesen sein: Taugte doch nur eine wenigstens in 
Ansätzen das herkömmliche Bürgerideal verkörpernde Persönlichkeit der Jugend als 
sittliches Vorbild und konnte ihnen gegenüber berechtigter- und glaubwürdigerweise

8 S. beispielhaft das Dekret zu Ehren des Elpinikos, der in Eretria vom Volk zum Gymnasiarchen 

gewählt wird (Syll.! 714 = IG XII 9,234, Z. lf.: aipcOeig ünö toü 6ripou yupvaaiapxog); vgl. IG II21299 = 

Syll.3 485, das den eleusinischen Gymnasiarchen Aristophanes ehrt (236/235 v. Chr.), Z. 53-55:
yupvaaiapxög te xeipoTovr(0Ei<; öte tö nparrov 6 Sfjpog auvETeAjeae---------------]/a npoeaTrj te toü

yupvaaiou kcjAük; Kai EÜaxnpovcog navra nparrmlv aKÖAouGa ToJ/[i]q te vöpoiq Kai xoiq toü fiijpou 
i|>ri(piopamv).

9 In manchen Städten durften die Gymnasiarchen nicht jünger als 30 Jahre sein, wie es etwa das 

Gesetz der Koressier in iulis auf Keos vorschrieb (IG XII 5, 647 = Syll.’ 958, 20f.: aipeiaOai 6c Kai 
yupvaaiapxov äpa Talg apyalg pf| vewrepov Tpt&KOVTa etcüv).
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auf die strikte Einhaltung der verschiedenen Regularien pochen. Entsprechend heißt 
es in einem späthellenistischem Dekret zu Ehren des Stasias von Perge, der für seine 
Strategie und Gymnasiarchie jeweils einmal geehrt wurde: „Zum Gymnasiarchen 
bestimmt, führte er das Gymnasion so, wie es sich ziemt, und stand im allgemeinen 
sittlichen und moralischen Verhalten den Epheben und Neoi voran.“10 In den fol­
genden Zeilen wird dann kurz seine Tätigkeit als Gymnasiarch geschildert: „und zur 
Verschönerung des Gymnasions verhielt er sich gegenüber denjenigen, die von ihren 
Kenntnissen etwas darboten und in die Stadt kamen, sehr freundlich und angemes­
sen, durch die der Stadt (in dieser Hinsicht) ein guter Ruf erwuchs, und den Epheben 
und Neoi ein beträchtlicher Nutzen.“11 Ausdrücklich und in sehr direkter Weise wird 
Stasias für seinen großen persönlichen Einsatz und Eifer gedankt und zu diesem 
Zweck die herausragende Leistung seines magistratischen Wirkens angeführt. Die 
konkrete Angabe solcher amtlicher Taten und Maßnahmen ist charakteristisch für 
die hellenistischen Ehrendekrete und markiert einen gewichtigen Unterschied zu den 
kaiserzeitlichen Dokumenten, in denen die Gymnasiarchie bezeugt ist. Die letztge­
nannten nämlich geben nur höchst selten Einblick in die näheren Umstände einer 
Gymnasiarchie. Schon allein an diesem Umstand wird kenntlich, daß sich die Gym­
nasiarchie in der Kaiserzeit langfristig zu einem rein leiturgischen Amt entwickelte.

Trotz dieser allmählichen Verschiebung der Funktionen zählte die Gymnasiarchie 
nach wie vor zu den ersten städtischen Ämtern. Die Aufgaben der Gymnasiarchen 
hatte sich in jedem Fall vervielfältigt; stieg doch nicht nur die Zahl der Gymnasien 
an, sondern auch ihre architektonische und sonstige Ausgestaltung mußte verän­
derten Ansprüchen und Bedürfnissen genügen: Neben den Erhalt der bestehenden 
Baulichkeiten12 traten vor allem kostspielige Bäder und Thermen zu den traditionel­
en Formen hinzu. Die großen Summen, die Opramoas von Rhodiapolis zum Bau von

1(> EA 11,106, 7 = SEG 6, 724f. + 38,1396, Z. 24-27: KaxaCTxaOEu; 8e Kai y[upva]/aiapxo<; qyriaaxo toü 
yupvamo|u npE]/|n]6vTiü(; Kai xfjg xtuv Eipfißuiv Kai [vecüv]/ aüJippocrüvrp; npofaxi]...

U EA 11,106, 7 = SEG 6, 724f. + 38,1396, Z. 65-73: (Kai Eit;] xi\v EUCTxnpoauvr|v xo[ü yupva]/[aiou] xoü; 
TE ano xti)v pa9ripdx(tüv dnapxo]/p|£v]oi<; Kai Kaxavxäiatv Eit; x[f|v noAiv]/ tpiAayäGajq Kai npEnovxtoc; 
IrtpooEtpeJ/pExo, cfj <Lv auvEßatvEv xrji [pcv no]/A£i xi\v Eixpripiav, xoTt; öe £<pf|ß[oit; Kai]/ xoTt; veou; 
[°]u xi)v xuxoüaav cu[(p£A£iav]/nEpiyiv£a0ai.

h Der Gymnasiarch L. Vaccius Labeo (2 v.-14 n. Chr.) ließ in Kyme das gesamte Gymnasion in- 
s'andsetzen (1. v. Kyme 19 = IGR IV 1302; Magie RR 255f. 1129 A. 55), Z. 38-43: yupvaatapxhaavxa 

K0>A(Ik; Kai (jcyaAofiö/aic;, ovBevxa 6e Kai xö ßaAavrjov xolt; veouji Kai npog xav eif| aüxo xopayiav xalg 
änapxoiaait; aüxtp Kxfpjiat; ev Zpapayr|UJ, Kai EmcntEaoavxa xo yupvaaiov Kai EKacrra EmxEAeoavxa 

Aapnptüg Kai pEyaAoijJÜxatt;. Der Gymnasiarch M. Salarius Sabinus im makedonischen Lete gab für die 

Wiederherstellung des Gymnasions im 2. Jh. n. Chr. 370 Denare (SEG 1,276, Z. 12f.). M. Aurelius Midianus 

Elatonianus Platon, der zusammen mit seiner Gattin in Termessos das Amt des Gymnasiarchen auf 
Lebenszeit innehatte, stiftete mit Sohn und Frau das Gymnasion: TAM 111 21; 57f.; 121-123. Sopatros, 

s°hn des Epikrates, stiftete als Gymnasiarch der Neoi und Älteren eine Stoa in Iasos (Reinach, REG 6, 
1893.187, no. 32; BE 1894, 393; 1. v. Iasos 250): Idmaxpok'EniKlpdxou y|upvaaia[pxnaag] xwv xe ve[ü)v 

xä)v n]pEoßux£ptüv xf(v trroäv xän Sriptui Kai xoI[t; veou; Kai xoig npEaßuxEpott; dvE0r|K£v].
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Bädern (ßoAavEia) in mehreren lykischen Städten zur Verfügung stellte, vermitteln 
einen Eindruck davon, in welchem Maße diese Anlagen als notwendige Ergänzun­
gen der bisherigen gymnasialen Infrastruktur angesehen wurden. Und zweitens trieb 
die Öffnung der Gymnasien für Gruppen, die außerhalb des Bürgerrechts standen, 
die laufenden Betriebskosten in die Höhe. Dabei blieb das Gymnasion nach wie vor 
eine städtische Institution, deren reguläre Kosten aus öffentlichen Kassen bestritten 
wurden - sofern diese denn gefüllt waren. Es blieb der persönlichen Entscheidung 
des jeweiligen Gymnasiarchen überlassen bzw. war von seinen finanziellen Möglich­
keiten abhängig, ob er als Leiter der Institution das von städtischer Seite bereitge­
stellte Budget in Anspruch nahm oder die laufenden Kosten aus eigenen Mitteln (ek 
tcüv lölcov) stiftete und so die städtischen Kassen entlastete.

Schon eine kurze Musterung von Dekreten zu Ehren von Männern, die sich unter 
anderem durch die Gymnasiarchie um ihre Heimatstadt verdient gemacht hatten, läßt 
rasch erkennen, welche Aufgaben ein kaiserzeitlicher Gymnasiarch in der Erwartung 
der Öffentlichkeit zu übernehmen hatte:

(1) zunächst einmal - und das ist auch die am häufigsten gerühmte Funktion -, 
daß er, wie es der Tradition entsprach, vor allem die Versorgung der Gymnasions- 
besucher mit dem zu manchen Zeiten oft knappen und kostspieligen Salböl sicher­
stellte. So sorgte etwa in Bargylia Exekestos, Sohn des Diodoros Philopatris, Stepha­
nephor und Gymnasiarch, dafür, daß im Gymnasion allen bei Tag und Nacht öl zur 
Verfügung stand.13

(2) ln zweiter Linie ging die Bürgerschaft davon aus, daß der Gymnasiarch sich 
der Pflege und Instandhaltung der bestehenden Badeeinrichtungen annahm.1'' Dies 
wird zusammen mit der Bereitstellung des Öls prägnant in einem Dekret formuliert: 
YupvacnttoxTlfTavTa Kai äAEÜjtavxa xöv örjpov ek Aouxf|pu>[v] Kai Aoüaavxa ek 
xcf)v iöicov.15

13 I. v. lasos 616, Z. 1-9: n ßouAii Kai ö Sfjpoq exipriaev ’E^keoxov/ AioScopou OiAonaxptSog uiöv, 
(piAoKaiaapa, (piAoaeßaa/xov, [(piAönajxpiv, uiöv Sripou, oxEipavrppopqaav/xa [koAük; Kai aouvKjpixüx; 

Kai/ yupvaaiapxr|aavxa K0,i äAxJi|/(5)[\jjavTa nctvrag ev yujpvaaitüi vukxöc; xe Kai ppipat, Kai 0e/[a<j 

ev xöii Geaxpcüi Sövxa Sjiacpöpouc; etti ppEpat; Etj 6ia xöv ai/[— iepaxEÖajavxa Kai apxiEpaxEuaavxa/ 
[- ev xft eaujxoü naxpiSi Kai KaxaaKEuaaa[v]/[xa - Aapjnpöv Kai EmxEAEaavxa. Vgl. I. v. lasos 84 

(Ehrendekret für den Stephanephoren und Gymnasiarchen Alexandras, der belobigt wird, nicht nur 

weil er die Aufsicht über die vier städtischen Gymnasien führte, sondern auch das öl für die sportlichen 

Aktivitäten bereitstellte, Z. 7-12: yupva/oiapxnaavxa xurv/ xeaaapujv yupvao[t]/ü)v Kai Bevxa ek 

xarv i/6iüjv 8i’ ppEpa«; eAoi/ov SpaKxöv). Der ehemalige Gymnasiarch Diodotos, Sohn des Diodotos, 
hinterließ seiner Heimatstadt lasos sogar sein gesamtes Vermögen, damit den Gymnasionsbesuchern 
immer in ausreichender Menge öl zur Verfügung stand (1. v. lasos 114, Z. 3-6: yupva/oiapxnoavxa Kai 

KaxaAmövxa/ xfj ttöAei xf|v eauxoü |oua]iav/ näaav eiq äA[ipjpa ...).

14 Der Gymnasiarch L. Vaccius Labeo erbaute beispielsweise in Kyme für die Neoi ein Bad und sorgte 

durch eine großzügige Stiftung dafür, daß dessen Betrieb dauerhaft gewährleistet war: I. v. Kyme 19 » 

IGRIV 1302; vgl. Magie RR 255f. 1129 A. 55), Z. 38-43 (griechischer Text: Anm. 10).

15 MAMA 10 App. 1186, 23 = CIG 3847b aus Tiberiopolis in Phrygien.
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(3) Eine dritte in den epigraphischen Zeugnissen oft genannte Aufgabe bestand 
in der Ausrichtung gymnastischer und musischer Agone und die Bereitstellung ent­
sprechender Kampfpreise für die Epheben und andere Gymnasionsbesucher. In den 
wenigen bildlichen Zeugnissen, die sich auf Gymnasiarchen beziehen, erinnern die 
dargestellten Gefäße und Palmzweige an die Organisation der Wettkämpfe und die 
Bereitstellung des hierzu erforderlichen Salböls.16

(4) Eine vierte Erwartung schließlich ging dahin, daß der Gymnasiarch die „Groß­
herzigkeit eines Leiturgen“ (wie es im Dekret für Agreophon heißt) gegebenenfalls 
durch weitere Formen von Gaben an den Tag legte: etwa durch großzügige Opfer, 
durch die Ausrichtung eines üppigen Banketts, das Fremde wie Bürger gleicherma­
ßen einschloß,17 oder durch Fleischverteilungen oder ,Geldregen‘ bei städtischen 
Festen - wie dies, bezogen auf die kaiserzeitlichen Verhältnisse, in nahezu einzigartig 
expliziter und ausführlicher Weise in der Ehrung des Epameinondas von Akraiphia 
näher geschildert wird.18

Für gewöhnlich, also beim überwiegenden Teil der Ehrendekrete, werden all 
die genannten Aufgaben und Möglichkeiten des magistratischen und euergetischen 
Wirkens eines Gymnasiarchen nicht eigens in den Ehrungen aufgeführt. Sie verber­
gen sich hinter knappen Formulierungen wie in der einer Inschrift aus Magnesia, der 
Geehrte habe „die Gymnasiarchie das ganze Jahr über glänzend ausgeübt, ohne Unter­
brechung habe er das öl Tag und Nacht bereitgestellt... ansonsten habe er die ganze 
Leiturgie und das Amt der Stadt von frühester Zeit an aus freien Stücken ausgeübt.“19

Aus diesen erweiterten Pflichten ergab sich freilich ein Problem, denn nur wenige 
Bürger kamen im Hinblick auf die Größe ihres Vermögens überhaupt noch in Frage, 
dieses herausgehobene Ehrenamt mit seinen oft ruinös hohen finanziellen Verpflich­
tungen für ein ganzes Jahr zu übernehmen.20 Die wenigen, die sich dennoch dazu

16 S. etwa die marmorne Naiskosstele mit Mittelakroter für den Gymnasiarchen Markos aus Ana- 
Phlystos vom Beginn des 2. Jh. n. Chr. (IG IP 3009; Museo Maffeiano, Verona Inv.-Nr. 28624; Abbildung: 
s- Maffei, Museum Veronense [1749], Taf. 49,7; 56,7). Der Krater und der Palmzweig weisen auf die von 

diesem Gymnasiarchen organisierten, beaufsichtigten und wohl auch finanzierten Wettkämpfe hin.

17 I. v. Stratonikeia 684, Z. 7-10: ..., yupvaaiapxpaavrei; nAiorac; lipcpag Kai vfuicra«;,]/ [Kai] ev rp
n°Äi 9evt£<; xö cAaiov avöSpv rtaop tuxFI nAiKiepr)/ [Kaji roüc; SepBEvrag Kai BearpiKoug erippaav

U(ap|iaavTO 8e]/ [Kai] Ta iepa Tolg Oüouaiv EOKOurAaiaav 8e Kai Ai9ui ttoikIAo) arofav —].

18 IG VII 2712 (nach 37 n. Chr.), hier nur die Passage, die sich auf die Bewirtung der Bürger und 
Hemden bezieht (Z. 25-29): ppiunoE <6>[e Tp[v nöAiv rp aürp ppep?/ an’ e[K0Eplaro(; ev Tip yupvaaiip, 

Mp6[eva njapaAirtuiv oü pövov räiv/ evoi[KU>v] aurüiv, [aAJA’ oü6e töiv nap£ni[8^p]poü[v]iü)v ijevwv aüv 

Nai/aiv e[Aeu)0epoi«;> Kai rolg töiv noAeiriüv 6oü[Aoi](; <6>i[ä] tö ipiAoSo^ov/ p0o<;.
19 Ehrendekret für einen Unbekannten (I. v. Magnesia 163, Z. 15-17): yupvaaiapxpcravTa e/vlauröv 
^Ppnpcöq, dSiaAEirrrüic; 0Evra tö e/Aoiov ppcpat; te Kai vuktöi;.

20 Daß die Gymnasiarchie eine große finanzielle Last darstellte, wird schon allein daran deutlich, 
deß nach einer Verfügung Hadrians (Dig. XXVII 1,6,8) Philosophen, Rhetoren, Grammatiker und Ärzte 

Von Lasten wie der Gymnasiarchie, Agoranomie, Sitonie und Elaionie befreit sein sollten. Vgl. auch 

D'8- L 4,18,5.
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bereit fanden, wurden seitens der Bürgerschaften dazu angehalten, ihre Amtszeit 
noch einmal zu verlängern, zu wiederholen oder das Amt mehr oder weniger dau­
erhaft zu übernehmen.21 Sahen auch diese wenigen reichen Mitbürger sich außer­
stande, den Bitten der Bürgerschaft nachzukommen, so verfielen gerade die großen 
Städte auf die Idee, die jährliche Amtszeit auf sechs oder sogar nur vier Monate zu 
reduzieren, um die Fortführung des Gymnasionsbetriebs sicherzustellen und die 
hohe finanzielle Bürde des Amtes in einem erträglichen Rahmen zu halten.22

Der in vielen Städten um sich greifende, alsbald notorische Mangel an Kandida­
ten, die auf ein hinreichendes Vermögen zurückgreifen konnten, machte erfinderisch. 
Er führte zu neuen Formen und letztlich zu einer grundlegenden Umgestaltung des 
Gymnasiarchenamts: Aus einem gewählten, kontinuierlich wechselnden Jahresamt, 
um das sich zumindest mehrere herausgehobene Persönlichkeiten einer Stadt bewar­
ben und darum miteinander in Konkurrenz traten, wurde in zahlreichen Städten ein 
weitgehend leiturgisches Amt, das den wenigen reichen Bürgern mehr oder weniger 
angetragen, ja gelegentlich geradezu aufgezwungen wurde. Dies wurde noch dadurch 
gesteigert, daß im Fall der Gymnasiarchie die Bürgerschaften in ihrer Not dazu über­
gingen, die traditionell bewährten Regeln der Ämtervergabe aufzugeben:

Die Iteration des Amts war bereits erwähnt worden. Sie bezeichnet den Beginn 
dieser Entwicklung;23 danach folgten weitere Schritte in diese Richtung, ohne 
daß sich diese in eine feste zeitliche Abfolge bringen lassen:

- die Wahrnehmung mehrerer Gymnasiarchien zur gleichen Zeit, wie es etwa 
Opramoas tat, der, obwohl er bereits die Gymnasiarchie in seiner Heimatstadt 
Rhodiapolis ausgeübt hatte, danach in Korydalla, der Heimatstadt seiner Mutter, 
„dreimal im selben Jahr unentgeltlich“ die Gymnasiarchie für die Neoi und für die 
Gerusie übernommen hatte,24
das Auftreten vermögender Frauen in diesem Amt25 und ein Zusammenwirken 
mit ihren Ehegatten,

- die familiär geteilte Wahrnehmung des Amtes,26

21 In die gleiche Richtung weist der Umstand, daß von manchen Gymnasiarchen zusätzlich zu ihrem 

Amtsaufgaben auch noch agoranomische Leistungen übernommen wurden: SEG 1, 276 (M. Salarius 
Sabinus aus dem makedonischen Lete); Robert 1954 II, 172.
22 I. v. Priene 174 bietet ein Beispiel dafür, daß der in diesem Dekret geehrte Bürger das Priesteramt 

des Dionysos übernimmt und deshalb von einigen anderen .Verpflichtungen' freigestellt wird, u. a. 

vom Gymnasiarchenamt.
23 Oehler 1912,1993f.; Forbes 1933, 32f. (mit Belegen)
24 Kokkinia 2000, col. IX C 2f. In den Städten, in denen es zwei voneinander getrennte Gymnasien 
gab, wurde üblicherweise jeweils ein Gymnasiarch für die neoi und einer für die gerontes bestimmt: 

Schüler 2004,190 Anm. 162 (mit Belegen).

25 Mantas 1995,125-144, bes. 130f. 136-140; s. generell zu dieser Thematik: van Bremen 1996, 43. 
66-73.

26 Für eine mit dem Sohn geteilte Gymnasiarchie s. beispielhaft 1. v. Keramos 26, Z. 3-15: [iepoj- 
no\[f|oavT|a Kai äyopavo/[pf|aavra Kjai ypappaxeuaavTa Kai/ [koälüc; Kai ajEpvüx; Kai KnßepoviKÜx;./
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- die Übernahme der Gymnasiarchie in Abwesenheit durch Mitglieder des Kaiser­
hauses.27

- Diese Tendenz zur Diversifizierung der Spielarten kulminierte schließlich, was 
kaum verwundert, in der zumindest titularen Ausübung des Amtes durch unmün­
dige Kinder oder sogar durch lokale Gottheiten.28

Die hier skizzierte Entwicklung fand ihren logischen Abschluß darin, daß mangels 
hinreichend begüterter Kandidaten eine ganze Reihe von Gymnasiarchen sich aus­
bedungen, ihr Amt für alle Ewigkeit fortzuführen, indem sie Stiftungen zum eigenen 
Ruhm und/oder dem ihrer Familienmitglieder machten, die den Bedarf des örtlichen 
Gymnasions an Öl für alle Zeiten sicherstellen sollten.29

Ein besonders eindrückliches Beispiel für eine solche .ewige Gymnasiarchie* ist 
das aus dem Dekret für Q. Veranius Philagros, einen Honoratioren mit römischem 
Bürgerrecht aus Kibyra im 1. Jh. n. Chr. (= IGR IV 915; Laum, Stiftungen Nr. 162, 
b 4 ff.):30 Nicht genug, daß dieser reiche Herr insgesamt zwölf Jahre lang die Gym­
nasiarchie ausübte - noch zu seinen Lebzeiten stellte er sicher, daß er gewisserma­
ßen unbegrenzt im Amt blieb: Er überließ der Stadt ein Stiftungskapital von 400.000 
rhodischen Drachmen, das es ermöglichte, das Amt vom Jahr 72/73 n. Chr. an aus

[Ü7Toax6|ie]vov 8e KaxaaKEuaa0pvai/ (5) [tö ccvSpJeov ßaAavelov Kai Sövra eiq/ [xpv KaxJaccKEupv aüxoü 
apyupia Kai na/[Aiv eic; tt|]v auvTeAeiaiaiv xapiaapevov/ [pEyaÄoißulxwc; apyupia, TippOcvTa/ [noAAaKijt; 

imö Tfjc; ßouApg Kai toü 6p/(10)[pou Tale;] peyicrraK; TEipaü; Kai tö Seuxe/Ipov auvIyupvaaiapxptJavTa 

Metö toü [uioü aÜTOü] ©eoöcüpou Kai tcüv KÖpßaiv 6u/[oTv —alxponrou Kai Icpuivot;, p ßouAp Kai/ [ö öppot; 
EÜjvoiac; Kai Tippe; evekev xpe; ei«; aü/(15) [töv KaxaalKEuaaavTEc; Kai avacrr<p>(javTE(;/ [tov äjvSpiavra 
Kot xpv eiKÖva nap’ eauxoö. Für eine mit zwei Brüdern geteilte Gymnasiarchie (I. v. Stratonikeia 674, 

2.14-17): „Mit Vergnügen richteten sie mehrmals die Gymnasiarchien und Bankette aus (... Kai toü; 
ToAEiTaip/pETa eücppoauvpc; yupva/aiapxiac; Kai nm cur Eit,/ nÄeovaKi«; EJTiTeAEoavTE[<;],...).

27 Schüler 2004,190 Anm. 159 (mit einigen exemplarischen Belegen).
28 Engelmann 1998, 308f. (die laufenden Kosten des Hafengymnasions in Ephesos wurden der 

Artemis übertragen, die dadurch zur Gymnasiarchin wurde).

29 Oehler, 1912, 1993; Robert 1960, 294-300 (= Opera Minora II, 810-816); Robert 1966, 83-85. 
Siehe besonders 1. v. Kibyra 42; IG V 1208, Z. 14-20; SEG 47,1997,1771 (für den verstorbenen Perikies 

aus pisidischen Termessos, spätes 2. Jh. n. Chr.).
IGR IV 915 (= Laum, Stiftungen Nr. 162, b 4ff.; ZPE 48 (1982), 267-273): [6 8ppo<;ExeippcJEV Kjotvxov 

Oüqpdviov TpunAou uiöv KAou|0)xoup[Eiva]/ [duAaypov lEpcai apETpt; 6ia ßiou, npeaßEÜaavTa Scppeöv 
TÜrpaKu; imep xpe; na]/[Tpi6ot; npjög toö<; leßacrrouc; [eic; Tt|v Pcülppv Kai nepi peyaAwv TTpaypaxaiv/ 
ErtiTuxövTa, Kai eySixpaavTa Sppoatac; uno0£a£ic; noAAat; Kai peyaAa<;/(5) ei; aiv 'iKavöv apyupiov 
^XwppaEV ei«; töv [kJtiopöv Trj«; nöAeuK;, Kai Sppoaiouc; SoüAou«^ eyvEiKpaavxa ekotöv ehtö Kai Kxpaiv 
K°Pl ■ Ipa, Kai iepea ycvöpcvov Kai/aapo«; leßaoroü Kai emSövxa Tft nöAet eni iKava [ehp S.aSöpaxoc; 
Ei<: eüarxi av/ Kaioapeicuv 6paXpac;'Po6iac; nevTÖKu; pupiac; TExpctKu; Kai Saveiou 6eko/ pupiaSat;
p°6ia«; xapiaapevov olg ö Sppoc; pOeApaev, Kai KaxaAuoav/(10) Ta auycppoaiav peyaApv xa peytaxa 
^unoüoav Tpv nöAiv- ä 8e pv avavKai/ÖTaxa tcüv ev xaic; npeaßeiaic; enixEuxOevraiv, pxppEvov anö 
Tlßepiou KAau/Stou Kaiaapo«; aneaKEuaaOai Tißepiov NeiKpcpöpov npaa<a>ovxa xiiv nöAiv/ ko0 
Ekaaxov eto«; Spvap.a xpiaxeiA.a Kai Aavßavovxa Kai xpv toü oeitou/ npäiyv yeiveaOai ev xfl ayopä 
KaT<? Ccölyjcx; poSiwv eßSoppKOVTa nevxE/(15) ek naapc; xpe; x<vpag- eep’ ou; p nöAi«; eSiukev auxep xag 
^Pccrrcajq xcipäc;.
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den Zinsen zu finanzieren.31 Als Gegenleistung erhielten solche Honoratioren wie 
Philagros von den dankbaren Gemeinden den Titel eines „ewigen Gymnasiarchen“ 
(aicovLog yupvacnaoxos)-32

Die Stiftung war dadurch abgesichert, daß die Epheben im Gymnasion und das 
übrige Volk, vertreten durch Beamte und Schreiber, im Rahmen der alljährlichen vota 
gehalten waren, einen Eid auf die Bewahrung dieser „ewigen Gymnasiarchie“ zu lei­
sten.33 Auch Frauen wurde dieser Ehrentitel verliehen, wie der Ehrung der Claudia 
aus Patara zu entnehmen ist, und ebenso Kindern.

Diese Art der dauerhaften Finanzierung des Salböls schien zumindest auf den 
ersten Blick für alle Beteiligten ausschließlich Vorteile zu haben: Der Gemeindehaus­
halt war durch entsprechende Stiftungen dauerhaft entlastet, das Amt selbst nun 
auch wieder für weitaus weniger wohlhabende Bürger erreichbar geworden, der Stif­
terfamilie wuchs dauerhafter Ruhm zu, und die Institution des Gymnasions selbst 
schien für alle Zeiten gesichert. Freilich sanken die im Rahmen einer solchen „ewigen 
Gymnasiarchie“ wirkenden Gymnasiarchen von ihrer Funktion und ihrem Prestige 
her zu Hypo-Gymnasiarchen ab. Das bedeutete: Sie waren nicht mehr und nicht 
weniger als reine Vollzugsbeamte, die in der Ausübung ihrer Amtsgeschäfte sich ganz 
den vorgegebenen Bestimmungen des verstorbenen Stifters und nominellen Gymna­
siarchen zu fügen hatten.3"

Die Etablierung solcher von manchen Familien dauerhaft geführten Gymnasi- 
archien ist bezeichnend für den Charakter der kaiserzeitlichen Gymnasiarchie: Das 
Amt verlor zunehmend seinen magistratischen Charakter zugunsten der euergetisch- 
leiturgischen Funktion, wie dies etwa in den Studien von Friedemann Quass und 
Christoph Schüler herausgearbeitet ist. Das Amt wurde allmählich gewohnheits­
mäßig zur Angelegenheit, geradezu zu einem Privileg einiger weniger, reicher Fami­
lien35 - dieser Wandel läßt sich gerade in kleinen Städten beobachten, wo der Kreis 
möglicher Konkurrenten ohnehin begrenzt war.

31 IGR 4,915a = LBW 1213A, Z. 1-7: |Ki[iup|ax(üv Sfjpoc;, f| H1AOY {Ijipou]?} HavKpdxou <puAf| EXEippaev/ 

Koivtov Ouipjaviov TptuiAlou uiov KAouaxoupsiva/ OtAaypov [iepea Äp]exfj<;, yupvaaiapxov Eni etr\l 
SekoSuo, [...c. 56...) a E[yupvaa]iäpxn(J£:v avTÖc; t£>v,/ (5) ExapiaaTO 6e rfj nöAci Kai Eit; Tr|v pExa TaüTa 

yupvaai/apxiav xi\v aituviov pupiäSac; Spaxpwv 'PoSicuv XEa/aapdKovxa, wq yupvaaiapxelaGai ek xütv
TOKCÜV, [—].

32 Vgl. auch SEG 44,1212 (Ehrung der Claudia in Patara aus hadrianischer Zeit).

33 S. ein Beispiel aus dem pisidischen Termessos (IGR 9,915c = TAM III 121): iepea Än6AA<uvog/6ia 
ßiou Mäp(Kov) AuptqAiov)/ Meißiavov HAaxwviavöv/ nAdx<uva,/(5) Kxiaxr|v/ Kai yupvaaiapxov/ ei«; 

TOv/ aicuva,/ p Mapapoxou/(10) tpuAry/ töv apxupuAexriv/ Kai (piAönaxpiv.
34 Robert 1960, 294-296 (= Opera Minora II 810-812).
35 S. die aufschlußreiche Titulierung des P. Plancius Magnianus Aelianus Arrius Perikies in Selge. 

der nicht nur Prohedros, Freund der Vaterstadt, Erzopfervorsteher und Agonothet genannt wird, 

sondern auch Gymnasiarch und Demiurg auf Lebenszeit und aufgrund der Abstammung (6id ßiou Kai 
8iä yevou«;): I. v. Selge 57 (zweites Viertel des 3. )h. n. Chr.).
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Zugleich sank der Stellenwert der Gymnasiarchie im öffentlichen Wirken der 
Honoratioren, denn sie stellte in der Kaiserzeit nur eines unter verschiedenen städ­
tischen Ämtern und Leiturgien dar, die teils nicht weniger bedeutsam und damit 
zumindest gleichrangig waren - hier meine ich etwa die Agonothesie, die Agorano- 
mie, die Strategie oder das Amt des Grammateus -, oder teils sogar weitaus bedeut­
samer waren: also überlokale Ämter wie das Amt des Asiarchen, Lykiarchen, eines 
Provinzialpriesters (Archiereus) oder auch städtische Ämter wie das des eponymen 
Beamten (Archon/Prytanis/Stephanor, Demiurgos, Grammateus) oder eines Prie­
sters des lokalen Kaiserkults oder einheimischer Götter. Die Gymnasiarchie spielte 
demnach, soviel wird man in jedem Fall sagen können, nur noch eine Nebenrolle.36 
In den Dekreten zu Ehren verdienter Bürger wird die Gymnasiarchie nicht mehr mit 
der Selbstverständlichkeit und an erster Stelle aufgeführt, wie dies noch in hellenis­

tischer Zeit geschah.
Daß die Gymnasiarchie nicht länger eine prominente Rolle in den Ehrungen 

spielte, mögen einige Beispiele verdeutlichen, die mir als repräsentativ für das öffent­
liche Wirken städtischer Honoratioren der Kaiserzeit erscheinen:

(1) Zunächst läßt sich eine Inschrift aus dem lydischen Thyateira aus severischer 
Zeit anführen, die eindrucksvoll die Ämter auflistet, die der Geehrte im Laufe seines 
Politischen Wirkens bekleidet hatte und derentwillen er geehrt wird: Er war einer der 
zehn Ratsherren der Stadt, Festspielleiter der großen Spiele zu Ehren des Kaiserhau­
ses, Gymnasiarch, Verwalter des städtischen Archivs, Aufseher über die öffentlichen 
Arbeiten an der Hiera Plateia, städtischer Getreideeinkäufer, Reiterführer der Stadt, 
Stratege der Stadt, Sekretär von Rat und Volk, Marktaufseher und Verwalter der Stadt­

kasse.37
(2) Noch eindrucksvoller ist die Auflistung der Funktionen, die eine Ehreninschrift 

aus Prusias ad Hypium bietet:38 Der Geehrte M. Aurelius Asklepiodotianus Asklepia-

36 Zur Verbindung von Priester- und Gymnasiarchenamt s. ausführlich: Nigdelis 1995. In diesem 
Beispiel vertraut die Stadt Beroia einem gewissen T. Flavius Paramonos, dem Oberpriester der Provinz, 

zweimaligem Gymnasiarchen und Agonotheten, Gelder aus einem städtischen Fond zugunsten des 

ertlichen Gymnasions an (tö eie; Tr|v yupvaaiapxiav dpyupiov). Dieser Fond sollte die Kosten für den 

l all decken, daß sich kein Bürger bereitfand, die Gymnasiarchie zu übernehmen. Allgemein hierzu: 

Quass 1993, 286ff. (mit weiterführender Literatur).
37 IGR ly 1248 . TAM V, 2, 970: dyaBni vi)\r\i/ r cpiAoaeßacrroe; ßouArj A. 'IoüA. NiKÖpaxov 8eko/ 

PWTcuoavra, navRyupiap/(5)xf|aavra twv peydAarv Aüyou/crrdtüv, yupvamapxRaavra,/ äno8o\ea
6npooiwv ypap/paTwv. cpyemaTaTfiaavra/ iepäg rtAarciac;, aiTU)v(icrav/(10)Ta, innapxf|aavTa, 
^PaTqyfi/aavTa, ypappaTeuaavTa ßou/Afj<j 6r{pou, äyopavopricrav/Ta, äTtoßeKTrjv tcjv ttoAeiti/kojv 
XPnpdTuiv Kai äAAag äp/(15) xäg Kai Amoupyiat; EKTEAe/aavra Tip yAuKurdTRi narpi/St.

8 'GR III 1422 . I. v. Prusias ad Hypium 11 (zwischen 219-221 n. Chr.): töv OEßaoroyvajcrrov 
KQ| rrpüiTov TEipp0cvTa/ äpxovra ev tr naTpihi Tip rrj<; nopipupac; oxf|pan Kai 6iä/ [ßjiou, iRg 

PTpiScx; TcipROciari^ und toü yrjg Kai BaAdaaRty ßcandrou AiiTOKpdTopoi; Kaiaapog M. AupqAiou/ 
7 l[AvTujveivou]| Eüacßoüc; Eutuxoö«; ZeßaaTOÜ/ M. AuppAiov AoKAnmodoTiavov/ ÄaKAnniddRv/ 

QlTf|oavTa autöv trv nopipupav Kai Aaßovra,/ 6it; äpxovra Kai npiürov äpxovra Kai icpEa/(10) Kai
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des „betrieb die übrigen Leiturgien und alle Spendenanfragen mit frommer Gesin­
nung und tadellos“ (Kai xac, Aoinäc Aeltouqylocc; Kai cf)iAoTEi|aiac näoac, ayvclx; 
Kai d|aE|a7TTco<; 7roAiT£uaä|a£vov) und wies eine ähnlich stattliche Ämtersammlung 
wie der zuvor genannte Mann aus Thyateira auf: Er war mehrmaliger Gymnasiarch, 
zweimaliger Archon und einmal davon erster Archon, Priester und Agonothet des 
Zeus Olympios, Zensor, Ratsmitglied, Ratgeber der Stadt auf Lebenszeit, Agonothet 
der großen fünftägigen Augusteen, Agoranom, Sekretär, Verwalter und Schatzmeister 
der Getreidekasse.

(3) Mit den größten Ehren wurde schließlich auch der Rhetor Diotrephes in 
Attouda bedacht, der wie seine Vorfahren Priester des Gottes Men und der Roma,39 
vielfacher Gesandter für seine Heimatstadt und Gymnasiarch gewesen war: Ent­
sprechend wurde er als „guter und anständiger Mann“ (ävrjQ äyaGöc), „Wohltäter“ 
(£ÜEQYExr|c;) und Retter (acoxfip) der Stadt tituliert.90

Die generelle amtliche Aufsichtsfunktion des Gymnasiarchen fiel gewiß nicht 
gänzlich fort - hier gibt es eine Reihe von Zeugnissen, die dies auch für die Kaiser­
zeit noch deutlich bezeugen -, jedoch blieben persönlicher Einsatz, die Sorge um 
die EirraEia der Jugend und insbesondere pädagogische, auf die Vermittlung von 
Bildungswissen abzielende Ambitionen der Gymnasiarchen wohl insgesamt eher die 
Ausnahme. Für die Menge der Bürger rückten offenkundig andere Gesichtspunkte 
in den Vordergrund ihres Interesses: nämlich die Erfüllung der leiturgischen Aufga­
ben, die entsprechend auch weitaus größere öffentliche Anerkennung erhielten und 
durch inschriftliche Aufzeichnung bereitwillig verewigt wurden: Ämter und Leitur­
gien waren untrennbar miteinander verzahnt - darauf weisen die Inschriften selbst

äytüvo0exr(v Aiöq ÖAuprtiou Kai xipr|xi\v/ Kai SeKanpioxov Kai KoivößouAov 8ia ßiou/ Kai ayrnvoOexriv 

Ttiiv peyaAtüv rtevxaexripiK<I>v/ Aüyouaxeiuiv Ävxuiviveiwv ayuivtov, ayopavopri/aavxa peyaAonpenüK;, 
ypappaxeüaavxa vopiptüt;,/(15) rapiav Kai Aoyiaxriv xtüv oeitcovikwv ypppaTwv/ Kai aArjOcut; tpiAönoAiv 

Kai ttoAAcikk; yupvaaiapxov/ Kai xac; Aomac; Aeixoupyiat; Kai tpiAoxeipiac;/ Ttaaac; äyväx; Kai äpepnxüx; 

noAeixeuaapevov/ oi xoü exout; auxoö xiyc; dpxrjc; fiprjpevoi tpuAapxoi/(20) tpuAfjt; Eeßaaxr|vfii;/ 
rieiatüviavot; KaAAitrrpaxot;. Ähnlich viele Ämter hatte in der Zeit des Caracalla oder Elagabal bereits 

Claudius Tineius Asklepiodotus in Prusias übernommen und sich auf diese Weise um die Stadt 

besonders verdient gemacht (IGR11168 = I. v. Prusias ad Hypium 1).

39 Jones 1983, Z. 1-11 (= BE 1984, 412): [ö Sfjpot; exeipqoev xatjq peyicrratt; xeilpatt; K]ai e0a/[vpev 

Aioxpetpri Aioxpetpoulg, ppxopa, iepea 0ep[ö Mjtjvöt^ [Kai 0eät; Ptiippt; dno np]oyovcuv, Kai noAAat; 
Kai e/[. .c.8... imep xfjt; naxp]i6o<; xeAeoavxa [npelpß[e|.ig[t;]/ (5) [npöt; xoüt; pyoupevout;] Kai
Kaxop0tüoa[vx]a rx[.c.4.]/ [..............c.20.............. ] xtln Sfjpan, Kai ev xott; noAe/[poit; ünaKoüaavxa
pelyaAotßüxüJt; xfl rxöAei näv xö/[d^ioüpevov, Kai rriaxei?] Kai öiKaioauvn 6iev[evK]ö|v]/[xa, KaAwC? 
Kai peyaAonplenäK; Kai evSo^tut; Kai euae/lßtüp (10) yupvaaiapxtioavxa,] ev noAepoit; Kai ev eipnvn'/ 
[yeyovöxa dyaOöv ävßpla Kai atuxfjpa Kai euepyexqv.
40 Eine zweite Ehrung erhielt der Redner seitens der Gerusie; darin wird er (Jones 1983, Z. 12-15 

[pqxopa, iepaxeuaavxja xrjc; 'Püjpqc; Kai yupvaatap/lxqoavxa Kai euepyexnlv yeyovöxa xoü Sqpou 
genannt. Ein weiteres Beispiel für die Ehrung eines ähnlich vorbildlichen Musterbürgers (övßpo 

koAöv Kai aya0öv Kai 8ia npoyövwv Siatpepovxa) durch Rat und Volk von Kadyanda ist diejenige des 
Hyperenor, des Sohnes des Kleobulos, aus Kadyanda: TAM 2, 661, Z. 7-10.
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hin, wenn in ihnen regelmäßig die Rede ist von näoai dAAat doxar Kai Aeitouqyiat. 
Spätestens im 3. und 4. Jh. n. Chr. „konnten alle städtischen Ämter und Funktionen 
mit öffentlicher Zweckbestimmung wahlweise als äqxr\ oder AeLTouoyia bezeich­
net werden“.41 Im übrigen wird die ,Leiturgisierung‘ der Gymnasiarchie zugleich der 
Grund dafür gewesen sein, daß sich - zumindest meines Wissens - keine .Ikonogra­
phie des Gymnasiarchen* ausbildete bzw. uns nur wenige Darstellungen von Gymna- 
siarchen bekannt sind, beschränkte sich ihre Leistung doch vielerorts und gerade im 
2. und 3. Jh. n. Chr. auf die Übernahme der Kosten des Gymnasionbetriebs.

Wenn man schließlich Gründe dafür anzugeben versucht, warum sich die Gym­
nasiarchie zu einem rein leiturgischen Amt entwickelte und dadurch an Bedeutung 
verlor, so wird man behaupten dürfen, daß dies sicherlich wesentlich damit zusam­
menhing, daß, wenn man eine allgemeine Entwicklung skizzieren möchte, zunächst 
die militärischen Übungen weitgehend aus den Gymnasien verschwanden. Durch 
diese Tendenz zur .Entmilitarisierung' der im Gymnasion betriebenen Betätigungen 
beschränkte sich die körperliche Ausbildung auf das Feld der sportlichen Übungen, 
die durch musische und literarische ergänzt wurden.42 Im nächsten Schritt ist dann 
ein Rückgang auch der sportlichen Übungen festzustellen, an deren Stelle verschie­
dene Formen der Unterhaltung traten.

Ein kurzer vergleichender Blick auf die Funktionen dieses städtischen Amtes in 
hellenistischer Zeit und in der Kaiserzeit läßt wenigstens einen markanten Unter­
schied zur hellenistischen Zeit deutlich hervortreten, ohne daß damit zugleich gesagt 
wäre, daß nicht auch schon in dieser vorangehenden Epoche derartige Tendenzen zu 
beobachten gewesen wären. In dieser Frage generalisierende Aussagen zu treffen fällt 
schwer, scheint mir aber letztlich unumgänglich zu sein, um zumindest die grund­
sätzlichen Proportionen angemessen zu erfassen und Kontinuitäten und Wandlun­
gen überhaupt sichtbar zu machen: Unternimmt man also einmal diesen Versuch, 
so wird sich mit einiger Vorsicht sagen lassen, daß es für die jährlich wechselnden 
Gymnasiarchen der hellenistischen Zeit in der Regel weder Zeit noch Gelegenheit gab, 
Während ihrer Amtszeit eine übermäßige Selbstdarstellung zu betreiben, wurden sie 
doch erst am Ende ihres politischen Wirkens oder sogar erst postum für ihre herausra­
genden Verdienste geehrt. In der Kaiserzeit hingegen scheinen sich durch die Verlän­
gerung oder in manchen Städten sogar durch die Verewigung der Amtszeit die Ehrun­
gen ausgeweitet zu haben und vor allem bereits zu Lebenszeiten verliehen worden 
2u sein. Es hat den Anschein, als ob den Gymnasionsvorstehern durch die höhere 
Verweildauer im Amt eine größere Palette an Möglichkeiten und Mitteln zu Gebote

41 Drecoll 1997, 221.
Auf die im Laufe der Kaiserzeit wachsende Bedeutung der paideia weisen Wolfgang Habermann 

Ur*d Angelos Chaniotis nachdrücklich in ihren Beiträgen in diesem Band hin.
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standen, um schon während der Ausübung des Amtes die eigenen Verdienste heraus­
zustellen und so die Prominenz der eigenen Familie zu sichern.43

Nachdem damit die verschiedenen Funktionen, die Entwicklung und der Stel­
lenwert der Gymnasiarchie im Rahmen des sonstigen politischen und euergetischen 
Wirkens eines Honoratioren grob umrissen sind, soll kurz dargelegt werden, inwie­
fern sich das Selbstverständnis der städtischen Honoratioren bzw. ihr Verhältnis zum 
Demos gewandelt hatte und wie sich dies in der Wahl der Formulierung und in der 
Form des Lobs niederschlug.

Seit dem 2. Jh. v. Chr. läßt sich eine wachsende Exklusivierung der städtischen 
Führungsschicht feststellen, die sich bereits in der Sprache und Form der späthel­
lenistischen Ehrendekrete mitteilt. Die Reichen und Vornehmen einer Polis werden 
vom Volk zunächst mehr oder weniger stillschweigend als Führer der Stadt anerkannt 
und ihr politisches Wirken wird geschätzt. Mit einer gewissen zeitlichen Verzögerung 
ist dann aber auch in offiziellen Dokumenten erstmals die Rede von den „Ersten der 
Stadt“ - so ist etwa im Ehrendekret für Epameinondas von Akraiphia von den „Ein­
druckmachenden und ersten aus den Städten“ (cüaxfipovcc; Kai tcqwtoi ck twv 
tcoAecuv) die Rede.44 Damit wird erstmals eine soziale Gliederung der Bürgerschaften 
in den Dekreten erkennbar. Die kleine Führungsschicht hatte sich damit auch begriff­
lich erstmals von der Masse der gewöhnlichen Bürger emanzipiert. Diese Tendenz zur 
Exklusivierung setzte sich in der Kaiserzeit fort - eine Schicht besonders vornehmer, 
weil alteingesessener und mächtiger Familien bildete sich heraus, deren Mitglieder, 
sofern sie geehrt wurden, nachdrücklich und regelmäßig auf ihre „gute Abkunft“ 
bzw. auf die Vorfahren und deren hohe Ämter hinwiesen.45 Wer solche vorzuweisen 
hatte, konnte einen Anspruch auf ein städtisches Amt und entsprechende Würden 
begründen.

Die faktische, häufig wohl gleichsam monarchische Herausgehobenheit der 
.wenigen* Honoratioren war jedoch kaum vereinbar mit Vorstellungen von der 
Gleichheit aller Bürger. Um die herausragende soziale und politische Führungs­
stellung dieses exklusiven Kreises öffentlich zu rechtfertigen, blieb letztlich - so 
meine Vermutung - nur das Mittel, auf die jederzeit tadellose Haltung dieser ävöpec 
KaAoiKaYCtöoi, auf deren äußere wie innere Exzellenz zu verweisen. Entsprechend 
bemühten sich die Bürgerschaften in den ehrenden Texten, die zusammen mit den 
dazugehörigen Statuen die Dankesgaben der Stadt an ihre .Wohltäter* darstellten,

43 Ein Hinweis auf diese schleichende ,Nobilitierung‘ mancher Familien sind die Ehrungen für 
Kinder von Gymnasiarchen, s. etwa Athenagoras, Sohn des Chairemon, Tamias und Paidonomos (I. v. 
Milet 361) oder der Tochter eines solchen Amtsträgers (I. v. Smyrna 644).

44 IG VII2712, Z. 40f.
45 Deutlich beispielsweise in der Inschrift zu Ehren des Propheten Eudemos, Sohn des Ljeon ?], aus 

Milet, etwa 40 v. Chr.: Rehm 1958, 259; vgl. Chiricat 2005, 207f.; Gauthier 1985, 56. S. ein weiteres 
Beispiel für die Verbindung von Gymnasiarchie und vornehmer Herkunft aus Magnesia: I. v. Magnesia 

163 (= L. Robert 1940, Nr. 152), Z. 1-4.
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die rechtschaffene und anständige Gesinnung dieser Männer (die r]0cöv <j>iAaya0ia) 
besonders hervorzuheben.

In der Inschrift zu Ehren des Agreophon, Sohn des Agreophon aus Perdikia/ 
Kaunos, der sich neben vielen anderen Leistungen auch als Gymnasiarch um die 
Heimat verdient gemacht hatte, findet sich eine Passage, die uns einen einzigartigen, 
weil selten ausführlichen Einblick in den Wertekodex bietet, auf den die Honoratio­
ren seitens der Bürgerschaften verpflichtet wurden. Es heißt dort in Zeile 15-18: „Alles 
in allem hat er eine Vortrefflichkeit des Charakters bewiesen, die an Glanz die ihm auf 
Grund seiner persönlichen Situation mögliche Großzügigkeit noch überstrahlte: Er 
hat sein Leben geziemend und ohne Überheblichkeit geführt, den Älteren wie Vätern 
Ehrfurcht erweisend, jeder Altersstufe liebevoll und freundlich begegnend; er war 
gerecht in seiner politischen Wirksamkeit, er war integer auch in der Führung der 
ihm anvertrauten öffentlichen Ämter, er war voll Eifer um Besonnenheit bemüht, er 
war gegenüber seinen Angehörigen pietät- und liebevoll, den Freunden gegenüber 
von unnachahmlicher Haltung, den Sklaven gegenüber milde und menschlich“ (Ü: 
nach Christian Marek).46

Wenn man einmal dieses Ehrendekret als repräsentativ für die städtische Füh­
rungsschicht im kaiserzeitlichen Osten gelten läßt, was ergibt sich daraus an all­
gemeinen Schlußfolgerungen? Die Leiturgen bzw. Euergeten sollte demnach nicht 
Politische Entscheidungsfreude und Tatkraft und erst recht nicht kriegerische Ent­
schlossenheit und Kampferfahrung auszeichnen, sondern vielmehr vornehme 
Zurückhaltung und Freundlichkeit, ein stets rücksichtsvoller und zuvorkommender 
Umgang mit den Mitbürgern wie überhaupt mit allen Menschen, was dem vergleichs­
weise .stillen* leiturgischen Wirken entsprach. Gute und anständige Menschen sollten 
und mußten sie sein, nicht durchsetzungsfähige und konflikterfahrene Politiker. Es 
genügte nicht, daß die führenden Männer als bloß gute Bürger (als 7ioAixai äya0oi) 
geehrt wurden, die konkrete politische Verdienste als Grund für eine Ehrung vorzu­
weisen hatten. So herausragend war ihre Stellung, daß es nunmehr erforderlich war, 
s>e als ethisch vortreffliche Männer zu preisen, die sich schicklich, respektvoll, nicht 
hochmütig, gerecht, besonnen und fromm verhielten. Und eben weil sie alle an sozi- 
alen Tugenden überragten, kamen sie bereitwillig den an sie gestellten Erwartungen 
nach und übernahmen diesem Ethos folgend Leiturgien und städtische Ämter.

In diesem Sinne faßt, um ein weiteres Beispiel anzuführen, auch das Dekret des 
hykischen Bundes zu Ehren des Opramoas die Gymnasiarchie auf. Sie ist eine der

4,6 Marek 2006, Nr. 30 (= BE 1972,430), Z. 15-18: evrote iSitoriKoTq Koupoi«;enißeiKvüpevot; AeiTOupyoO 

^aAoijnjxiav tö 6e öAov Aapnpoxepav xü>v anö Try tuxIS tpiAoxEiptdiv etiiSeikvupevoc;/ xqv xqg 
'J’vXns Kai Tti)v r|0ä)v ipiAayaOiav Emcocq Kai iaoxsipov xöv eauxoü napEixev ßiov aißoupEvog p£v xoü<; 

nPEaßuTEpou<; (iw; naTepaq, (piAocrropyaJt;/ 8e Kai (piAoKaAüx; npocxpEpopEvoi; naaq rjAiKiijt, öixaioc; ep 
n°AiTeiy, ayvog Kai n£pi xäg öqpoaiag niaxEic;. öiAwtoc; xrje; aaxppoffuvqc;, EuaEßrp; Kai/ (piAoaxopycx;

Toix; oiKEioiw;, äpEipqxoc; Ttpöc xoix; (piAoix;, EniEtKrp; Kai <piAäv0pumo<; npö(j xouc; oiKExac;. Vgl. 
^er> Kommentar zu dieser eindrucksvollen Inschrift: Herrmann 1971, 38f.; Marek 2006,162-164.
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Stationen der Euergeten, die, indem sie „Gutes tun“ zugleich „jene zur Tüchtigkeit 
anregen, die ihre Bürgerpflichten (wie sie) in außerordentlicher Weise erfüllen, indem 
sie Kosten, Schenkungen und Spenden großzügig auf sich nehmen“/'7

Vor diesem Hintergrund ist es nur allzu verständlich, daß die Bürgerschaften 
diese Leiturgen mit weiteren Ehrentiteln zu schmücken versuchten: als „Sohn der 
Stadt/des Volkes“ (ulöc 7iöAecoc/toü 6fjpou), sofern sie ganz außerordentliche Leis­
tungen lebenslang vollbracht hatten,"8 als „Gründer“ (KTLaxqg), sofern sie Bauten 
gestiftet oder erstmals bestimmte Privilegien erwirkt hatten, als „Nährer“ (TQocßeuc), 
sofern sie für Fleisch- und Getreideverteilungen gesorgt hatten, oder als „Wohltäter“ 
(eüepycTrig), sofern sie Spenden aller Art gemacht hatten, wurden sie tituliert, um 
nur einige Ehrenbezeichnungen zu nennen. Die diesbezüglichen kreativen Bemühun­
gen um begriffliche Neuschöpfungen hatten sich im Vergleich zu den hellenistischen 
Verhältnissen noch einmal deutlich erhöht.

Ebenso ist leicht nachzuvollziehen, daß, was die ideelle Bindung betraf, die Bür­
gerschaft sich eng mit dem Schicksal eines Euergeten verbunden fühlte. Starb ein 
solcher ,Sohn der Stadt“, so war die Bürgerschaft kollektiv davon betroffen: „Bestür­
zung und Niedergeschlagenheit“ (Z. 1: cn3yxuaic/Kaxf|c()£ia) macht sich in ganz 
Kaunos breit, als der Tod des Agreophon bekannt wird. Das Dahinscheiden des pro­
minenten Mitbürgers wird als historisches Ereignis erzählt: Dessen Tod stellt einen 
Schicksalsschlag für die gesamte Polis-Familie dar, weil ihnen allen gewissermaßen 
eine ruhige Zukunftsperspektive weggebrochen ist. Der Demos versteht sich in dieser 
Formulierung als der Hauptleidtragende, der um den unersetzbaren Verlust weiß und 
entsprechend bereit ist, den Mann zu betrauern und angemessen zu ehren. Der ver­
storbene Wohltäter wird dabei weder als ,Vater der Stadt“ bezeichnet, was zu hoch 
angesetzt wäre, noch als .Freund der Stadt“, was die innere Bindung zu gering betonen 
würde, sondern, sofern man das Kollektiv der Bürger als Polis-Familie auffaßt, folge­
richtig in zahlreichen Ehrungen als ,Sohn der Stadt“ (uiöc xrjc nöAeox;). Dieser Über­
höhung der Mitglieder der Führungsschicht in städtischen Dokumenten entspricht

47 KOKKINIA 2000, col. XIII A Nr. 54, Z. 13-17. Nicht nur in Rhodiapolis, sondern auch in mehreren 
anderen lykischen Städten wird Opramoas als rroAiTEUopevot; tituliert. Der Begriff bezeichnet in der 

Inschrift einen euergetisch wirkenden und deshalb herausragenden Bürger, also eine Mann, der auf­

grund seiner Stiftungen in mehreren lykischen Städten das Bürgerrecht erhalten hatte. KOKKINIA, 
a.a.O. 238 hat daher zu Recht beide Bedeutungsmöglichkeiten miteinander verbunden: nämlich ei­

nerseits das Bürgerrecht einer oder auch mehrerer Städte zu besitzen und andererseits im allgemei­

nen Sinne zum Wohle einer oder mehrerer Gemeinden aktiv sein.

48 Zu diesem Ehrentitel: Robert 1969, 317-321; Canali de Rossi 2007. S. hier beispielhaft auch eine 
Inschrift auf einem Architravblock aus Keramos, der die Stiftungen des dreimaligen Gymnasiarchen 
und .Sohnes der Stadt“ Hierokles, Sohn des Hermophantos, und seiner Frau Aristoneike, ein Bad und 

weitere Baumaßnahmen, aufführt: I. v. Keramos 19 (= JHS 11,1890,126, Nr. 9):'IepoKArj<;'Eppo(p6vTOD 
apxiEpeüt; Kai crrEcpavqipöpoc; Kai Tpig yupvaoiapxog, uiöc; ttoAeiüc;, Kai r\l yuvii autoü ApiaTOVEiKn 
ÄpiaroKpaTouc; n apxiEpEia Kai OTEcpavnipöpoc; äpxiEpaTEÜovreq Kai tö/ ßaAavEiov ek 0EpEAiu>v Kai ta 
ev aurüi Epya rravra auv navri rep Koapqj ek tcov/ iöitov KaraaKEuaaavTEc; avE0r\Kav.
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auf der Gegenseite die selbstbewußte Haltung, mit der Mitglieder vornehmer Fami­
lien dem Demos gegenüber auftraten. Deren Selbstverständnis läßt sich vor allem 
anhand von Grabreliefs und Grabinschriften ermitteln - eindrücklich etwa anhand 
der Grabinschrift des Phaidros von Athen, des Sohnes des Theophilos und der Kekro- 
pia: Dieser junge Mann aus dem hochangesehenen Priestergeschlecht der Eupatriden 
starb im 2. Jh. n. Chr. bereits im Alter von zwanzig Jahren. In Anspielung auf seine 
„Herkunft“ (eüyevcia) läßt ihn das Grabgedicht damit prahlen, daß „das ganze Volk 
der Athena um mich weinte, wegen meiner Jugend und meiner Verständigkeit und 
wegen der männlichen Schönheit meiner Glieder, und weil ich so eifrig um kluge 
Bildung und Weisheit (oo<pia) mich bemühte.“49 Damit gibt er einen Hinweis auf eine 
soziale Gruppe, die das Gegenbild zum reichen Gymnasiarchen und Euergeten in der 
Kaiserzeit und Spätantike darstellte und gerade in der Kaiserzeit und Spätantike seine 
Stelle als soziale und moralische Autorität übernahm: die Philosophen.50
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